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Meine lieben Mitchristen,

heute möchte ich Ihnen ein Märchen erzählen, es stammt von Hans Christian Andersen und heißt: des Kaisers neue Kleider.

Zwei Gauner machen sich die Eitelkeit des Kaisers zunutze. Sie geben sich als tüchtige Tuchweber und Schneider aus und behaupten solch zarte und feine Stoffe weben und verarbeiten zu können, daß nur die edelsten und vornehmsten Menschen sie überhaupt mit ihren Augen wahrzunehmen imstande wären. Wer ihre Stoffe und Kleider nicht sehen kann, so verbreiten sie, der sei untüchtig und unfähig, selbst wenn er ein hohes Amt bekleide.

Natürlich bestellt der Kaiser sich sogleich solche vornehmen und edlen Kleider und die Gauner tun so, als webten und nähten sie Tag um Tag, obwohl sie absolut nichts in Händen haben. Und als der Kaiser seine Würdenträger los schickt, um den Fortgang der Arbeit zu begutachten, da ist auch für sie absolut nichts zu sehen, aber sie loben die Stoffe und die Jacken und die Hosen, weil sie sich keine Blöße geben wollen und weil sie nicht untüchtig erscheinen wollen, denn die Gauner hatten ja gesagt: wer die Gewebe nicht zu sehen vermag, der sei ein Versager, der tauge nicht zu einem hohen Amt. Als man endlich dem Kaiser die neuen Kleider, die es gar nicht gab, zum Anziehen überreicht, da sieht er auch nichts. Aber er darf sich ja nicht blamieren und seine Unfähigkeit zum hohen Amt eingestehen und so lobt er die neuen Kleider, die es ja gar nicht gibt über die Maßen, zieht sie an und schreitet in feierlicher Prozession durch die Straßen. Die Minister und das ganze Volk jubeln, obwohl der Kaiser doch in Unterhosen daherkommt. Nur ein kleines Kind ruft auf einmal in die festliche Stimmung hinein: Seht doch, der Kaiser hat ja gar nichts an.

Und Lug und Trug der großen wie der kleinen Leute zerplatzen wie eine Seifenblase. Weil ein einziges kleines Kind ehrlich und wahrhaftig war, fiel der ganze unehrliche Zauber, das ganze komplizierte Gebilde aus Lüge und Eitelkeit wie ein Kartenhaus in sich zusammen.

Die Moral von der Geschichte ist ja klar: Auch wir Christen sollten  wie das Kind im Märchen ehrlich und wahrhaftig sein.

Mir fiel diese Geschichte ein, als ich über Pfingsten und den Heiligen Geist nachdachte. Denn wir alle reden wie selbstverständlich über den heiligen Geist, als ob wir alles davon wüßten und niemand ruft: Wo ist denn der Heilige Geist? Ihr steht ja in Unterhosen da.

Ich denke an die Taufe und das Taufversprechen, ich denke an die Firmung und an all das „Ich glaube“ und „Ich widersage“ und niemand ruft: Ihr steht ja ganz nackig da!

Immer wieder wird bei den Sakramenten und in den Gottesdiensten vom Heiligen Geist gesprochen. Er wird in verschiedenen Riten den Christen geschenkt, mitgeteilt und gegeben für unser Leben als Christen, als Schüler jenes Jesus von  Nazareth. Immer wieder ist vom Heiligen Geist die Rede, der einem jeden Christen in der Taufe geschenkt wurde, der ihn erfüllen soll und der sein ganzes Leben lang in ihm und aus ihm heraus wirken soll. Ja stimmt denn das? Oder kommen wir wie der Kaiser auch in Unterhosen daher, bloß hat niemand die Courage, dies zu sagen, weil wir uns dann ja blamieren würden. Wir Christen reden ohne Unterlaß von ihm, im Gottesdienst, in der Predigt, im Religionsunterricht, in bischöflichen Hirtenbriefen und päpstlichen Ansprachen und wir wagen nicht zuzugeben, daß er eigentlich keine Rolle bei uns spielt, daß wir als Christen ganz gut ohne ihn zurande kommen.

Wo ist das kleine Mädchen, das uns zuruft: Ihr habt ja gar nichts an, Ihr kommt ja in Unterhosen daher? Hat uns noch niemand die Augen geöffnet? Oder wollen wir es nicht wahrhaben, genauso wenig wie der Kaiser und all die Vornehmen im Märchen?

Doch auch im Märchen haben alle gemerkt, was Sache ist, bloß zugeben konnten und wollten sie es nicht. Niemand hatte den Mut dazu.

Wer hat heute in unserer Kirche und Gemeinde den Mut, laut auszurufen, daß wir alle in unseren heidnischen Unterhosen daherkommen und daß von der Kraft des Gottesgeistes nichts zu spüren ist. Dem kleinen Mädchen haben übereifrige Erwachsene den Mund zugehalten und wer heute die Christen aufmerksam machen will auf das fehlende Gewand, der wird von Bischöfen und vom Papst verurteilt und von den Frommen in unseren Gemeinden geächtet, denn wir alle tun als ob. Jedes Jahr Erstkommunion, und anschließend sind die Kinder und ihre Eltern nicht mehr zu sehen, jedes zweite Jahr Firmung - mit welchem Ergebnis ? Regelmäßig Taufen mit großartigen Versprechungen. Wie viel ehrlicher ist da doch das Lied: Weck die tote Christenheit aus dem Schlaf der Sicherheit (644). Dies ist ein Versuch, uns die Augen zu öffnen für unsere marode Situation, uns zu zeigen, daß wir ja gar nichts anhaben, und uns nur in Selbstsicherheit wiegen.

Die christliche Gesellschaft ist tot, auch hier bei uns auf dem Dorf, doch einer, der das heute sagt, macht sich unbeliebt, wir jubeln lieber den unsichtbaren Kleidern zu, weil wir vor uns nicht eingestehen können, daß wir alle unseren Teil an Schuld daran tragen: Lieber Gott, weck die tote Christenheit aus dem Schlaf der Sicherheit, wecke uns auf und laß uns erkennen, was zu tun ist.

Wir brauchen uns nicht zu wundern über die Geistlosigkeit unserer Christenheit, die lieber nach staatlichen Gesetzen ruft, um Abtreibungen zu verhindern als nach christlicher Überzeugung, die es aber scheinbar nicht mehr fertig bringt den Heiligen Geist als schlichtes Kleid im Alltag zu tragen. Ich bin nach wie vor der Überzeugung, daß man den Heiligen Geist sieht und spürt, wo er wirklich da ist, wenn man ihn wirklich annimmt und anzieht. Doch wo man nichts sieht, da ist auch nichts. Dies gilt es laut zu sagen, wie es das kleine Mädchen tat.

Nicht die geistlose Welt um uns herum sollte uns ängstigen, sondern eine Christenheit und eine Kirche, die von ihrem kostbaren Gewand dauernd redet, es aber im liturgischen Kleiderschrank eingemottet hat.

Eine Kirche ohne dieses Kleid des Heiligen Geistes, eine Kirche in Unterhosen aber bietet eher Anlaß zum Gespött als zur Bewunderung, auch wenn Papstreisen ein anderes Bild vermitteln sollen. Nur wenn wir wieder den Heiligen Geist ernst nehmen und zugeben, daß wir wenig anhaben, können wir die Welt verändern.

